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Wie kam es zu diesem Buch?

An  einem  Montagmorgen  im  Frühherbst  schrieb  mir  eine 

nette Dame im Auftrag ihres Verlages eine E-Mail. Sie sei auf meine 

Internetseite aufmerksam geworden und wolle sich erkundigen, ob 

ich mir vorstellen könne, meine Arbeiten in Buchform zu publizieren.

Diese freundliche Anfrage brachte mich auf die Idee, alle drei Thea-

terstücke in einem Buch zu veröffentlichen. Hatten doch bisher be-

freundete Personen oft behauptet, diese Theaterstücke seien so tief 

mit mir und meiner Art des Schauspiels verbunden, dass sie sich in 

dieser Rolle keine andere Person vorstellen könnten.

Im Hinblick darauf las ich mir die Manuskripte der inzwischen drei 

Theaterstücke noch einmal genau durch sowie auch die Pressekriti-

ken dazu. So entstand in mir der Wunsch, sie aus der Schublade her-

aus als Veröffentlichung nach draußen zu bringen, um sie der Hos-

pizbewegung, anderen Spielstätten und interessierten Menschen zu-

gänglich machen zu können.

In die unmittelbare Nähe zu sterbenden Menschen kam ich mit An-

fang Zwanzig, als Sozialarbeiterin in einem Altenpflegeheim. Ich er-

lebte mich wie in einem „heiligen Raum“ und alle, die das entspre-

chende Zimmer betraten, hielten inne, waren berührt. 

Erst in einer Fortbildung wurde mir damals bewusst, wie wichtig 

diese Phase im menschlichen Leben ist. Nicht nur für die Sterben-

den, sondern ebenso für uns, die wir  noch eine Weile weiterleben 

dürfen. 

Eine tiefe Dankbarkeit verbindet mich mit Cicely Saunders, der Be-

gründerin der modernen Hospizbewegung. Ich durfte sie während 
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meiner Zeit im St. Christopher´s Hospice in London kennenlernen 

und war zutiefst beeindruckt von ihrer Ausstrahlung und Schaffens-

kraft.

Während meiner Mitarbeit als Volunteer erlebte ich, wie Teamarbeit 

in  einer  vertrauensvollen  Kooperation  unterschiedlichster  Berufs-

gruppen möglich ist. Tatsächlich wurden die Erfahrungen in den fünf 

Wochen dort  prägend und richtungsverändernd für mein weiteres 

Dasein.

Eine der wichtigsten Erkenntnisse, die ich damals als junge Frau mit-

nehmen konnte, war, dass die Bedürfnisse der Sterbenden nach Ge-

borgenheit, Ehrlichkeit, Vertrauen und Liebe die gleichen sind, die 

wir lebenden Menschen ebenso als tiefen Wunsch in uns tragen.

Heute bin ich als ehrenamtliche Mitarbeiterin im Ambulanten Hos-

pizdienst meines Wohnortes tätig. Damit schließt sich der Kreis mei-

nes Lebens, und ich darf mich einer weltweiten Hospizbewegung zu-

gehörig fühlen. Sie kann prägend in unsere Gesellschaft hineinwir-

ken, indem ein anderer Umgang mit Sterben und Tod möglich wird. 

Wenn der Tod bewusst in unseren Alltag integriert  werden kann, 

dann wird die Zeit,  die wir miteinander verbringen, sehr wertvoll 

und intensiv. Wir hören einander zu, sind mitfühlend und lernen, mit 

Konflikten konstruktiv umzugehen, haben Zeit füreinander. Ein un-

schätzbarer Beitrag zu mehr Verständnis, Mitmenschlichkeit und Be-

sinnung auf das Wesentliche im Leben.

Annette Schramm, im März 2025
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Entstehung der drei Theaterstücke:

„Franka  geht  –  Monologe  an  der  Schwelle“,  mein  erstes 

Theaterstück, entstand 1998, ein Jahr,  nachdem meine Mutter an 

Krebs  verstorben  war  und  ich  sie  zusammen  mit  meiner 

Familie begleiten durfte.

„Die Unsterblichkeit des  Sandkuchens“  ist auf das erste Stück 

aufbauend  und  folgte  im  Jahr  2011.  Die  Grundlage 

dafür waren Fragen, die ich mir selbst an mein eigenes Leben stell-

te. Immer wieder war ich konfrontiert mit Trauer und Abschied-

nehmen. Entweder von Menschen, von liebgewordenen Gewohn-

heiten, von Tieren, vom Wohnort oder anderem. Ich fragte mich: 

Kann der Mensch es jemals lernen, sich dem stetigen Kreislauf von 

Werden und Vergehen als natürlichem Geschehen anzuvertrauen?

„Filippas Suche nach dem Tor zur Welt“ sollte offenbar als drittes 

Bühnenstück hinzugefügt werden. Entstanden während mehrerer 

Jahre in unterschiedlichen Entwicklungsstufen bis hin zur Premiere 

im Oktober 2024. Es ist die letztendlich möglich gewordene künst-

lerische Antwort auf einen sehr schmerzvollen Schicksalsschlag im 

näheren Umfeld von Verwandtschaft und befreundeten Menschen. 

Ich suchte auf meine Art nach Antworten auf den grundsätzlichen 

Umgang mit größeren Problemen und Schicksalsschlägen im Le-

ben. Welche Wege gibt es denn da?

Die Texte der in diesem Stück zitierten Dichter, Schriftsteller und 

Mystiker aus alter und neuerer Tradition sind eigentlich nur eine 

äußere  Spiegelung  des  inneren  Weges,  den  Filippa  Schritt  für 

Schritt geht.
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Mit diesem weiteren Stück konnte ich, im Sinne einer Trilogie, mei-

ne lebenslange Auseinandersetzung mit dem Thema Sterblichkeit, 

Verlust und Sinnfindung weiterführen.
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An der Seite sterbender Menschen begleitet Annette Schramm viele 
Male den „letzten Gang“. Sie geht mit bis an die Schwelle. Dort er-
fährt sie DA-SEIN, Liebe und Vertrauen und ebenso, was Todesnä-
he für das eigene Leben bedeuten kann.

           
Durch  ihre  Erfahrungen  inspiriert  und  von  dem  Wunsch 
geleitet, mit anderen Menschen diese  Intensität zu teilen, schreibt 
sie  ihr  erstes  Theaterstück:  „Franka  geht  – Monologe  an  der 
Schwelle“.
 
           
Zusammen  mit  der  Regisseurin  und  Dramaturgin  Elgin 
Gerlach entsteht ein intensiver Dialog. Er führt zur Umsetzung des 
vorhandenen  Manuskriptes  in  eine  ritualisierte,  verdichtete 
Dramaturgie.

                   

          

Linolschnitte
Heiner van Sandt

Gedicht „Nun läuten sie wieder“ 
von Heiner van Sandt
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Entwicklung

Als Kind fühlt sich Franka mit den Engeln verbunden. 
Im Spiel verarbeitet sie den Tod ihres Großvaters und 
beschäftigt sich mit dem Verlust einer Schulfreundin.

Später, als Sterbende, geht sie in einem Prozess innerer 
Wandlung stufenweise über die Schwelle. 

Gegen Ende öffnet sich das Stück für 
einen Blick auf das Leben. 

Befreiung
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